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Auch in Ihrem Geschäft:
Mehr! - 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Verbotene Spiele
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Mein Mann, der Fremde und ich 
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Dark Light – Für immer seins
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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1. Die größte Angst meines Lebens
Der kräftige Geruch des Antiseptikums sticht mir in der Nase. Er ist widerlich und steigt mir zu Kopf. Ich schließe meine Augen und lehne meinen Kopf gegen die Wand. Mein Nacken tut weh und meine Beine sind schwer. Seit zwei Stunden habe ich mich nicht mehr vom Fleck bewegt. Ich bin stocksteif. In meiner Brust pocht mein Herz im Rhythmus meiner Angst. Mit jedem Herzschlag geht mir stets derselbe Name durch den Kopf: Eva, Eva. Ununterbrochen. Eva, Eva…
„Das ist ein Alptraum…“, sage ich leise.
Verstört und ungläubig knete ich meine Finger, während ich auf einem luxuriösen pflaumenfarbenen Sessel im Warteraum sitze. Auf Anthonys Bitte hin wurde meine Tochter als Notfall in eine Privatklinik nach San Francisco gebracht. Diese befindet sich im noblen Viertel Russian Hill. Die Tränen brennen mir in den Augen. Sie sind glühend heiß. Ich muss mich zusammenreißen, damit ich nicht zu weinen beginne, damit ich nicht zusammenbreche. In diesem Moment befindet sich meine Tochter in den Händen etlicher Ärzte, die sie durchchecken und untersuchen. Es ist das beste Ärzteteam der USA. An diesen Gedanken halte ich mich fest.
„Ich bin da, Jane…“
Anthony sitzt neben mir und reicht mir die Hand. Seit Evas Unfall ist er nicht eine Sekunde von meiner Seite gewichen; er hat mich, seitdem wir in den Krankenwagen gestiegen sind, der in Richtung Stadt raste, nicht mehr alleine gelassen. Noch nie habe ich es so sehr bereut, auf dem Land zu leben, wie in dem Moment, als der Krankenwagen über eine unendlich lange Straße mit Spurrillen holperte. Bei jedem Schlagloch biss ich die Zähne zusammen und hielt dabei das kleine Händchen meines Babys, das auf einer Trage lag.
Im Warteraum packe ich schon fast zwanghaft Anthonys Hand. Dabei sehe ich ihn mit einem angsterfüllten Gesicht an. Es ist passiert, als ich nicht da war. Während meiner Shoppingtour in Monterey ist meine Tochter aus ihrem Hochstuhl gefallen. Hope, die Freundin meiner Großmutter, die auf sie aufpasste, drehte sich um, um ans Telefon zu gehen… und das Drama nahm seinen Lauf. Meine Tochter kippte nach vorne und schlug mit dem Kopf auf dem Fliesenboden in der Küche auf. Sie war auf der Stelle bewusstlos. Was wäre passiert, wenn Anthony in diesem Augenblick nicht vorbeigekommen wäre? Bei diesem Gedanken bekomme ich Gänsehaut.
„Versuch nicht mehr daran zu denken“, flüstert er mir mit seiner rauen Stimme zu, als ob er meine Gedanken lesen könne. „Konzentriere dich auf Eva.“
Er hat recht… Aber ich kann nicht verhindern, dass meine Gedanken umherschweifen. Im Kopf stelle ich mir die Szene, die ich nicht miterlebt habe, hundertmal vor. Meine Tochter. Ihr kleiner, lebloser Körper auf dem Boden. Hope wie versteinert, nicht imstande den Krankenwagen zu rufen oder zu reagieren. Und Anthony, der vorbeikam, um meine Großmutter zu besuchen, weil er mit ihr über die sperrige Lieferung der Lampions sprechen wollte, die er für ihre Hochzeit mit John aufgegeben hat. Mein Herz krampft sich zusammen, meine Brust scheint wie in einem Schraubstock eingeklemmt zu sein. Mir kommt es vor, als ob ich ersticken würde.
„Atme tief durch, Jane! Atme tief durch, meine Schatz!“
Er nennt mich zum ersten Mal "Schatz". Er legt sanft eine Hand auf meinen Nacken und hilft mir mich nach vorne zu beugen und meinen Kopf zwischen die Knie zu klemmen, damit ich tief durchatmen kann. Der Raum dreht sich um mich und wippt auf und ab wie ein dahintreibendes Schiff. Er murmelt mir beruhigende Worte ins Ohr und drückt dabei seinen Oberkörper an meinen Rücken. Er ist so taktvoll und belügt mich nicht, behauptet nicht, dass "alles wieder gut wird". Denn wir wissen nicht, ob das der Fall ist.
Unsere Finger schlingen sich ineinander und formen sich dabei zu einer Hand. Ich halte mich an ihm wie an einem Rettungsring fest. Er wiederum entzieht sich meiner Umklammerung nicht. Er spricht weiterhin mit mir, streichelt mir dabei über mein langes, schwarzes Haar und schwört mir, dass er alles tun wird, um uns, Eva und mir, zu helfen. Ich glaube ihm. Zum ersten Mal seit Monaten glaube ich wieder einem Mann. Weil er es ist. Als ich meinen Kopf zu ihm drehe, rinnt eine Träne über meine Wange und hinterlässt dabei eine salzige Furche.
„Wird sie es schaffen?“
Er drückt meine Hand etwas stärker, sieht mich mit seinen großen, dunklen Augen an und sagt ohne sich zu verstellen:
„Ich bin mir sicher, Jane.“
***
Es vergehen ein paar Minuten und wir beobachten den Rhythmus des Krankenhauspersonals, das vor unseren Augen kommt und geht. Eine Krankenschwester rennt an uns vorbei, zwei Krankenwagenfahrer schieben eine leere Trage in den Aufzug und das Telefon klingelt trotz der späten Uhrzeit mehrmals. Ist es schon Nacht? Ich werfe einen kurzen Blick aus dem Fenster und erkenne die orange leuchtenden Umrisse der Golden Gate Bridge am Horizont, die in Nebelschwaden versinkt, die sich um die hohen Brückenpfeiler legen. Ein Dämmerschein liegt über der Stadt und die Uhr über dem Empfangstresen zeigt 21.45 Uhr an.
„Ms. Sullivan?“
Ich springe von meinem Sessel hoch, als ob ich eine Feder unter meinen Füßen hätte. Vom Ende des Ganges nähert sich mir eine hübsche Frau in einem weißen Arztkittel. Ihr dunkelblondes Haar hat sie sorgfältig zu einem festen Knoten zusammengebunden. Mit einem Notizblock in der Hand und einem Lächeln auf den Lippen kommt sie auf mich zu und begrüßt Anthony mit einem leichten, verständnisinnigen Kopfnicken. Wenn ich gerade ich selbst wäre, würde ich daraus schließen, dass sich die beiden kennen. Aber im Moment ist mir das egal. Nichts ist mir wichtiger als Eva.
„Ich darf mich vorstellen, ich bin Dr. McEnroe. Ich behandle Ihre kleine Tochter.“
„Geht es ihr gut? Ich flehe Sie an. Sagen Sie mir, dass es ihr gut geht! Ich könnte nicht ohne sie leben! Ich… Ich…“
Meine Stimme bricht zusammen und das Lächeln der Ärztin färbt sich mit einem klar erkennbaren Wohlwollen, das mit Mitgefühl vermischt ist. Während sie sanft eine Hand auf meine Schulter legt, nähert sich Anthony mir, als ob er mein Leibwächter wäre. Er scheint bereit zu sein, beim geringsten Problem einzugreifen. Das Warten auf ihre Antwort ist für mich unerträglich.
„Ihrer Tochter geht es gut, Ms. Sullivan.“
Es dauert ein paar Sekunden, bis die Worte mein Gehirn erreichen, das vom Schrecken noch ganz benommen ist. Die Ärztin fährt bereits fort und schaut in ihren Notizen nach. Sie ist sorgsam und kompetent. Sie ist zweifellos ein Muster an Tüchtigkeit in dieser Klinik.
„Ich habe die Ergebnisse des Checks. Es ist nichts gebrochen. Sie hat kein Hirnödem, keine inneren Blutungen… Nichts. Sie erfreut sich bester Gesundheit!“
„Aber… Aber…“
Aber ich suche das Haar in der Suppe, habe noch immer wahnsinnige Angst.
„Sie ist gefallen und…“
„Sie hat eine leichte Commotio cerebri.“
„Eine Commotio cerebri“, wiederhole ich in einem hohen Ton.
Ich wusste es! Eine Commotio cerebri! Meine Tochter hat eine Commotio cerebri… Was ist eigentlich eine Commotio cerebri?
„Nichts Gefährliches“, erklärt die Ärztin mit beruhigender Miene. „Aber zur Sicherheit und da sie noch so klein ist, möchten wir sie trotzdem gerne 48 Stunden zur Beobachtung hierbehalten.“
„Zwei Tage?“
Hyperventilationsanfall: im Anmarsch.
„Das handhaben wir immer so in unserer Klinik. Reine Vorsichtsmaßnahme. Ihrer Tochter geht es gut, Ms. Sullivan. Das versichere ich Ihnen.“
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